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EDITORIAL

Seit vielen Jahren hat sich Confare dem Aufbau eines DACH-weiten CIO Ecosystems gewidmet und dem Erfahrungsaustausch, dem 
Networking, der Inspiration über Unternehmensgrenzen hinweg. Denn in einer Digitalen Welt ist niemand alleine erfolgreich. Auf dem 
Weg ins Data Driven Business gilt das genauso. 

Die wertvollsten, erfolgreichsten und profitabelsten Unternehmen unserer Zeit sind jene, die davon angetrieben sind, aus Daten Wert 
zu schaffen. So ist es möglich, dass TESLA zum wertvollsten Brand der Automobilindustrie wurde, obwohl man bei weitem nicht so 
viele Autos verkauft, wie es die traditionellen Hersteller immer noch tun. 

Wir haben Interviews mit führenden IT-Executives und Experten aus Top-Unternehmen und unterschiedlichen Branchen geführt. 
Überall gibt es inzwischen Awareness dafür, dass in all jenen Daten, die Systeme, Sensoren und Endgeräte liefern, ein enormes 
geschäftliches Potenzial schlummert. Wir haben uns der Frage gewidmet, warum es in manchen Unternehmen besser funktioniert, 
das Potenzial zu realisieren, als in anderen, wollten wissen, wie man mit Legacy erfolgreich umgeht und was wo die Perspektiven 
des Data Driven Business in unterschiedlichen Branchen liegen. 

Ich möchte mich bei all jenen bedanken, die als Ideengeber, Meinungsmacher und mit Erfahrungen aus erster Hand zu dieser Ausgabe 
beigetragen haben. Außerdem gilt mein Dank den Experten von Sphinx IT Consulting, die als Mitherausgeber und Fachredaktion die 
Erstellung dieses Papiers nicht nur erst ermöglicht haben, sondern auch die fachliche Richtigkeit sichergestellt haben. 
Ich bin überzeugt, dass Sie diesem Factsheet wertvolle Inspiration entnehmen können.  Wir freuen uns dazu über persönlichen 
Austausch im Rahmen unserer Events im Wien, Zürich und Frankfurt, sowie Ihr Feedback, Ihre Meinungen, Ihre Ergänzungen über 
unsere Social Media Seiten und dem Blog. Auch im kommenden Jahr wird es neue Ausgaben geben. Wenn Sie Lust haben, sich 
dabei einzubringen, freue ich mich, von Ihnen zu hören.

Herzliche Grüsse, 
Ihr Michael Ghezzo
Gründer, Confare – Gemeinsam. Besser. Machen. 
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KAPITEL 1Drei Möglichkeiten von Data zu begeistern

Der Fokus auf Daten verändert Unternehmen nachhaltig. Doch solche Veränderungen verlangen Menschen 
sehr viel ab. Es ist alles andere als leicht zu akzeptieren, wenn man plötzlich Macht über Daten abgeben muss, 
Informationen über Abteilungsgrenzen hinaus teilt und gewohnte Abläufe und Werkzeuge aufgeben muss. 
Nie wieder wird die Geschwindigkeit der Veränderung so langsam sein wie heute! Aktienmärkte, Aufsichtsräte 
und Geschäftsführer agieren immer aufmerksamer, wenn es um das aktive Nutzen der Datenschätze im 
Unternehmen geht. 

Ein positiver Zugang zu den Neuerungen, die in Unternehmen Einzug halten, wirkt sich unmittelbar auf deren 
Erfolg aus. Je geringer der Veränderungsschmerz für alle Beteiligten ausfällt umso schneller kann man 
Innovationen, neue Geschäftsideen und neue Technologien nutzbringend umsetzen. Man muss sich nicht mit 
Widerständen befassen, sondern kann zukunftsorientiert handeln. 

Gemeinsam mit der Confare CIO Community zeigen wir Ihnen drei Möglichkeiten, wie Sie Ihre Mitarbeiter, 
Kollegen und Geschäftsführung für das Potenzial des Data Driven Business begeistern können, aber auch drei 
Faktoren, die diese Begeisterung im Kern ersticken.

Sie begeistern Management und Kollegen, in dem Sie spürbaren 
Mehrwert liefern.

Nichts überzeugt so rasch wie konkreter Nutzen. Treten Sie mit den Anwendern in Kontakt und fragen Sie nach, 
wo der Schuh drückt. Erfolgreiche Use-Cases, die Arbeit erleichtern oder den Erfolg der Arbeit verbessern, 
haben Vorbildwirkung. Machen Sie zufriedene Anwender zu Botschaftern der Datenwelt. 

Drei Möglichkeiten, wie Sie Ihre Kollegen für die 
Chancen von Data begeistern … und drei, die genau 
das Gegenteil bewirken

„Die Use-Cases müssen klar definiert, der Benefit eindeutig herausgearbeitet, und eine 
strukturierte Roadmap vorgelegt werden. Die beteiligten Mitarbeiter*innen können sich so 
leichter mit dem Datenvorhaben identifizieren und erkennen rasch, wie der Nutzen aus dem 
Projekt entsteht.“

„Die wirklich wertvollen Daten immer jene, die das Unternehmen voranbringen. Es gilt aufzuzeigen, 
dass Daten dem Unternehmen helfen können, Produkte und Dienstleistungen zu verbessern, die 
Kundenzufriedenheit zu steigern, die Rentabilität zu maximieren und effektiver zu arbeiten. Die 
Fragestellung sollte daher sein, in welchen Bereich will sich ein Unternehmen verbessern bzw. 
optimieren.“

Stefan Gindl, Senior Data Scientist/Senior Researcher, Research Studios Austria

Stefan Edelmayer, Head of Data & Analytics, Spar ICS
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Drei Möglichkeiten von Data zu begeistern

Doch mit Bestrafung und finger pointing verhindern Sie jegliches 
Engagement 

Data Literacy und Verständnis für digitale Technologie sorgen für 
mehr Innovationsbereitschaft.

Gemeinsamer Erfolg erfordert Offenheit. Daten sollen in neuem Zusammenhang genutzt werden und Mehrwerte 
erzeugen. Dabei können durchaus Fehler offenkundig werden, oder Anforderungen auftauchen, die bisher nicht 
bedacht wurden. Eine Firmenkultur, bei der nun der Schwarze Peter herumgereicht wird, Anschuldigungen und 
Kritik vorherrschen, bedeutet nicht nur das Ende für so manche zukunftsfähige Innovation, sondern verhindert 
oftmals auch jede weitere Initiative. Schließlich will man sich ja nicht auch gleich eine blutige Nase holen. 

KAPITEL 1

„Dass Daten wichtig und bedeutend sind, ist keine neue Erkenntnis. Die Kollegen arbeiten 
bereits seit mindestens zwei Jahrzehnten mit Daten. Die Veränderung entsteht durch die breiten 
technologischen Möglichkeiten an Teilung und Verarbeitung von unter anderem unstrukturierten 
Daten. Die Mitarbeiter müssen Vorteile erkennen, um zu verstehen, warum es ratsam sei, ihre 
verantworteten Daten mit der Gesamtorganisation zu teilen. In den letzten Jahren hat sich 
eher eine „Bestrafung“ bzw. ‚Negativ-Anreizsystem‘ durchgesetzt, Daten abzusichern und eine 
weite Bekanntheit zu unterbinden. Warum? Beliebte Argumente sind: Unsere Datenqualität ist 
ungenügend, Metadaten zur Dateninterpretation sind nicht gepflegt, die Experten ausgelastet oder 
sogar ausgebrannt (‚Wir haben einfach keine Zeit auch noch Datenrückfragen zu beantworten‘). 
Die Folgen sind Datenfehlinterpretation und damit fälschliche Nutzung, die schlussendlich die 
Datenherausgeber zu verantworten haben. Dieser Kreislauf verhindert eine breite Datenteilung 
in Unternehmen.“

„Es braucht wahre Dezentralisierung von Daten-Innovationen in Form von holokratischen 
Organisationsstrukturen und eine gnadenlose Datenalphabetisierung (data literacy).
Wir brauchen nicht nur neue Denkmuster und Organisationsstrukturen, sondern auch den nötigen 
Spielraum für Methoden wie ‚fail fast to succeed sooner‘. Das geht aber sehr schwer, wenn 
kein Grundverständnis darüber herrscht, was Daten sind und sein können! Daten per se sind 
nicht Gold oder Diamant des Digitalen Business, denn Daten alleine sind keine Informationen. 
Erst recht nicht wertvolle Informationen, aus denen wir Wissen generieren können. Da liegt eine 
ganze Welt dazwischen.“

„Prinzipiell ist die Verwertung der Daten in einem Unternehmen eine strategische Entscheidung. 
Im ersten Schritt sollte man evaluieren welche Daten für die Verwertung verfügbar sind, natürlich 
unter der Berücksichtigung von Geschäftsgeheimnissen und datenschutzrechtlichen Aspekten. 
Vielen ist nicht bewusst welche Daten in einem Unternehmen überhaupt vorhanden sind.“

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

Stefan Edelmayer, Head of Data & Analytics, Spar ICS
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KAPITEL 1Drei Möglichkeiten von Data zu begeistern

Eine unheimliche Flut an Buzzwords begleitet die Reise in die Datenwelt. Wozu braucht es Data Governance? 
Was tut eigentlich ein Data Scientist? Was ist der Unterschied zwischen KI und Machine Learning? Auf dieser 
Basis ist es schwer ein gemeinsames Verständnis und gemeinsame Ziele zu entwickeln. Dieser Herausforderung 
kann man auf zweierlei Wegen begegnen. Einerseits in dem man sich die Diktion der Fachabteilungen aneignet 
und so eine Sprache zu verwenden, die verständlich ist. 

Gleichzeitig kann man durch aktive Kommunikation im gesamten Unternehmen die Data Literacy und 
Digitalkompetenz steigern. Dafür stehen heute eine Unmenge an Learning- und Collaboration Tools zur 
Verfügung. Es haben sich auch Community-Ansätze bewährt. Außerdem macht es Sinn, durch Citizen Developer 
oder Ko-Location Konzepte Daten- und Businesskompetenz möglichst nah zueinander zu bringen. 

Doch durch unklare Strukturen scheitern Innovationen bevor sie noch 
über den Ideenstatus hinausgekommen sind.

Die besten Ideen bringen keinen Nutzen, wenn sie an der Organisation des Unternehmens scheitern. Eine 
klare Governance-Struktur ist zu einem entscheidenden Faktor geworden um mit der Komplexität und 
Vielschichtigkeit der Anwendungsfälle zurecht zu kommen. Es gilt daher die notwendigen Rollen zu definieren 
und zu implementieren. 

„‚Nimm ihnen die Angst – es sind nur Daten‘ In jeder Organisation schwirren sie herum – 
Begriffe wie ‚Datensouveränität‘, ‚Data Science‘ oder ‚Data Literacy‘ und kaum einer weiß, was 
damit gemeint ist. Eine allgemeine und organisationsübergreifende Begriffsaufklärung wirkt 
hier oft Wunder. Dann werden Metadaten zu ‚Daten, die Daten beschreiben‘ und ‚Agile Data 
Governance‘ zu ‚Lass uns gemeinsam schauen, wie wir mit Daten in unserem Unternehmen 
umgehen‘. Denn ist diese Hürde einmal geschafft, wird schnell klar, wie wertvoll Daten in und 
über die Grenzen von Unternehmen hinaus sind.“

„Mein Ansatz ist hier, klare Regeln und Strukturen der Datenverantwortung (Rollen: Daten Owner, 
Steward, Custodian) zu etablieren – eine sogenannte Daten Governance. Mitarbeiter sind aware, 
nur lehnen sie die Datenteilung aus beschriebenen Gründen ab. Die Aktionspunkte sind zahlreich: 
Investitionen in die Datenqualität, Pflege von Metadaten und zeitliche Kapazität zur Interaktion 
mit Daten Analysten, um Datenfehlinterpretation zu vermeiden. Die Fachverantwortlichen für 
Daten, die sogenannten Daten Owner und Stewards sind feste Teammitglieder innerhalb der 
Daten Analytics Aktivitäten, und haben die Fachkenntnis und die finalen Rechte, um über die 
Datenverarbeitung zu entscheiden.“

„Sorgen Sie als erstes dafür, dass Ihre Daten gut verwaltet werden (also katalogisiert, verständlich 
und vertrauenswürdig sind … oder Sie wissen schon, wie weit Sie ihnen vertrauen können). 
Prozesse bei der Erstellung von Auswertungen sollten Sie so gut es geht automatisieren, damit 
sie replizierbar und skalierbar sind. Die richtige Balance zwischen Technologien, Prozessen und 
Menschen ist entscheidend.“

Günther Tschabuschnig, Präsident, DIO

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn

Helene Schwenk, VP, Chief Data and Analytics Office, Exasol AG
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Drei Möglichkeiten von Data zu begeistern

„Nutze Daten für Innovation!“ ist genauso wenig eine erfolgversprechende Anweisung wie: „Seit jetzt kreativ“. 
Das Einbinden von Betroffenen, der Austausch und das Zusammenarbeiten im Rahmen eines Data-Ecosystems 
können mehr beitragen als halbherzige Kommandos von Oben. 

„Daten & datengetriebene Innovationen gehören in das C-Level!“ 
Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

Aber es hilft alles nichts, wenn es die Geschäftsführung nicht 
interessiert. 

Partizipation – Gemeinsam besser machen!

Wenn Vorstand, Geschäftsführung und Aufsichtsrat kein Interesse daran haben ein Unternehmen für eine 
datengetriebene Welt fit zu machen, dann verlieren die Initiativen an Schwung, scheitern an mangelnder 
Priorisierung, am Funding oder an der Reichweite in der Organisation. Dann lässt sich auch nie ein relevanter 
Mehrwert erzeugen, womit sich der Kreis zum ersten Punkt schließt. 

KAPITEL 1

„Im Rahmen des Entwicklungsprozesses für die Digitale Agenda Wien wurde ein 
Partizipationsprozess durchgeführt, bei dem jede Bürgerin und jeder Bürger sowie die 
Wirtschaftstreibenden und Vertreterinnen und Vertreter der Forschung ihre Ideen einbringen 
konnten. Eine derartige Einbindung der Betroffenen ist auch eine geeignete Methode, um die 
Awareness für die Chancen von Daten in Unternehmen zu steigern.“

„Damit Daten als Unternehmenswert gesehen werden, sind Maßnahmen ‚top down‘ und 
‚bottom up‘ zu treffen: Wenn Daten durch die Verankerung in der Unternehmensstrategie 
die Aufmerksamkeit der Führungsebene genießen, dann werden auch die erforderlichen 
Aktivitäten für die Etablierung der Data Governance und eines ordentlichen Datenmanagements 
erfolgreich sein. Dazu gehören das interne Marketing für die eigenen Daten und entsprechende 
Schulungsmaßnahmen für alle MitarbeiterInnen.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien
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KAPITEL 2Unternehmen, die Erfolg mit Daten haben

Stefan Edelmayer, Head of Data & Analytics, Spar ICS sieht vier Fragen, die mit Hilfe von 
Daten zu beantworten sind: 

Was ist passiert?
•	 Durch die Verwendung historischer Daten, Business Intelligence Tools, Datenvisualisierungen und 

Dashboards bekommt ein Unternehmen Einblicke in das Geschehen
 
Warum ist es passiert?
•	 Durch die Verwendung von Techniken wie Drilldown und Data Mining werden die Ursachen und Korrelationen 

zwischen den Geschäftsaktivitäten analysiert

Was wird passieren?
•	 Analyse aktueller und historischer Daten, um Vorhersagen über das potenzielle Ergebnis von 

Geschäftsentscheidungen zu treffen

Was soll ich machen?
•	 Durch die Verwendung von Techniken werden Maßnahmen empfohlen die in einer bestimmten Situation 

ergriffen werden sollten

Erfolgreiche Unternehmen stecken sich Ziele und analysieren den 
wahren Wert ihrer Daten. Sie setzen nicht auf Datenaktionismus.

Bei Innovationen, die auf digitaler Technologie beruhen, neigt man dazu, sich mit dem Implementieren eines 
Tools und einstellen einer technisch versierten Person zufrieden zu stellen. Daraus wird schnell ein Feigenblatt, 
während man echte Veränderung vermeidet. Im schlimmsten Fall wird mit dem Misserfolg dieser Alibi-Projekte 
argumentiert, um künftige Vorhaben auszuschließen. 

Daher empfiehlt die Confare CIO-Community einen zielorientierten Zugang. Statt mit dem „Wie?“ zu beginnen, 
sollte man sich zuerst die Frage nach dem „Warum?“ stellen. 

Aber warum gelingt es manchen Unternehmen besser, diese Fragen zu beantworten als anderen? Unsere 
Recherche hat vier Aspekte ergeben, die bei Data-Pionieren wirklich anders laufen:

Warum manche Unternehmen mit Daten schon 
erfolgreich sind und andere nicht

„Die Antwort lautet NICHT: ‚Wir stellen ein paar Mathematiker ein, die als Data Scientisten 
arbeiten und kaufen verschiedenste Softwareprodukte und schon nutzen wir unsere Daten 
endlich richtig!‘“ 

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn
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Unternehmen, die Erfolg mit Daten haben

Dazu gehört es auch, die Frage nach dem Wert der eigenen Daten nicht lapidar mit „sie sind das neue Öl“ 
zu beantworten. Dazu gibt es bewährte Methoden. Wer hier seine Hausaufgaben im Vorfeld macht, kann sich 
schmerzhafte Rückschläge ersparen. 

KAPITEL 2

„Aktueller denn je ist die sogenannte Wertstromanalyse (Value Stream Mapping) von Daten. 
Dabei sollte man sich tatsächlich mit Themen wie Datenqualität, Prozessen, Werten und 
Potenzial beschäftigen, um sich eine möglichst holistische Sicht zu verschaffen. Das kann 
aber nur gemacht werden, wenn eine datenorientierte, strategische Ausrichtung im C-Level 
vorhanden ist. So eine umfangreiche Wertstromanalyse ist jedoch keine einmalige Sache mit 
Standardvorgängen. Es braucht dafür eine permanente Weiterentwicklung und Anpassung auf 
vielen Ebenen des Unternehmens.

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

„Die Methoden sind zahlreich und die Umsetzung fordert große Datenprojekte. Dazu gehören 
Aufgaben wie: der Aufbau einer Datenstrategie, die Ausbildung von Datenkompetenzen, die 
Definition einer Datenethik, der Bildung einer Daten Governance und der Aufbau einer sicheren 
Daten Architektur. Unternehmungen jeder Größe rufen aus, datengetrieben zu wirtschaften und 
ihre Geschäftsmodelle datengetrieben auszurichten. Diese Aufgaben setzen wir alle nicht als 
Hobby nebenbei mit um. Die Unternehmen sollten erarbeiten, was ihr Ziel im Umgang mit Daten 
ist, welche Hausaufgaben bevorstehen und gleichzeitig klären, in welchem ethischen Raum sie 
sich bewegen wollen. Technologisch ist sehr viel möglich – die Frage ist jedoch, was wollen wir 
und was hilft eigentlich dem Geschäftserfolg. Mit unserem Buch wollen wir praxisnahen Impulsen 
setzen, was getan werden kann und vorauf geachtet werden sollte.“

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn

Da es keine Patentrezepte dafür gibt, müssen Organisationen meistens auf externe Kapazitäten (Berater etc.) 
zugreifen, die das Unternehmen meistens nur oberflächlich kennenlernen. Deshalb habe ich über die Jahre leider 
viel zu oft nur bildlich aufbereitete und kryptische Darstellungen von Wertstromanalysen gesehen, die am Ende 
wenig Aussagekraft haben und nicht zu konkreten Handlungen führen!

Um dabei wirklich erfolgreich zu sein, muss auf überwiegend interne Ressourcen zugegriffen werden, die im 
Stande sind folgendes anzugehen:

•	 Rücksichtnahme auf „Best Practices“ am Markt.
•	 Dezentralisierung von Innovation und flexible, holokratische Organisationsstruktur.
•	 Obwohl es etwas aus der Mode gekommen ist: unbedingt umfangreiche Business Analysen, Daten 

Assessments, um Daten, Projektportfolio etc. zu priorisieren und zu strukturieren
•	 Wissenschaftliche Annährung dieser Themen in Kombination mit internen und externen Entitäten. Dabei 

sind Kooperationen mit Unis und Forschungszentren wertvoller als lediglich die Zusammenarbeit mit 
Beratungsfirmen.

•	 Zudem muss eine Organisation gewisse Rahmenbedingungen wie Data-Community, Qualitätsmanagement, 
Governance, angepasste Strategien & einen gewissen Innovationsdrang samt Veränderungsbereitschaft in 
die Waagschale werfen.“
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KAPITEL 2Unternehmen, die Erfolg mit Daten haben

Erfolgreiche Unternehmen stellen bei ihren datengetriebenen 
Initiativen den Menschen in den Mittelpunkt.

Erfolgreiche Unternehmen setzen auf Kollaboration und Netzwerk.

Im Daten-Zeitalter ist es nicht mehr die Technologie, die die Grenze des Machbaren vorgibt, sondern unsere 
Fähigkeit sie sinnstiftend einzusetzen. So wichtig also die Hard Facts sind, von der Datenqualität bis zur hoch 
performanten Analytics-Plattform, so wichtig sind aber auch weichere Faktoren, wie Partizipation, Empathie 
und Diversity. Aktives Einbeziehen, Co-Creation und Storytelling machen Mehrwerte greifbar, Wünsche 
sichtbar und Zusammenarbeit einfacher. Die Stadt Wien lebt das bei ihren Dateninitiativen Hand in Hand mit 
den betroffenen Bürgern vor. 

Im Digitalen Zeitalter ist niemand mehr alleine erfolgreich. Das gilt innerhalb des Unternehmens und außerhalb 
des Unternehmens genauso. Auf der einen Seite gilt es Ab-Teilungen zu überwinden und Silos aufzubrechen. 
Insbesondere die klassische Trennung von IT und Business macht heute nicht mehr wirklich Sinn. Auf der 
anderen Seite braucht es auch Offenheit und partnerschaftliche Zusammenarbeit mit Lieferanten, Kunden 
und Marktteilnehmern. Das gilt insbesondere, wenn es um Daten geht. Denn Daten bringen am meisten Wert, 
wenn sie vernetzt betrachtet werden, verschnitten und im Zusammenhang bewertet.  Es gelingt keine Co-
Creation oder gemeinsame Innovation, wenn sich die Kooperation mit Herstellern und Anbietern auf SLAs, 
Pönalzahlungen und Fehler-Tickets beschränkt. 

Im Data-Umfeld bietet auch die Kooperation mit Universitäten und Forschung besonders interessant. Denn 
Wissen wird mehr, wenn man es teilt. 

„Technik ist nicht neutral, sondern verändert unser Zusammenleben und unsere Arbeitswelt 
massiv. Wir wollen Technologie so einsetzen, dass sie uns nutzt. Das ist die zentrale 
Herausforderung auf dem Weg zu Digitalisierungshauptstadt Europas. Die Stadt Wien ist sich 
jedenfalls der weitreichenden gesellschafts- und demokratiepolitischen Dimensionen des digitalen 
Veränderungsprozesses bewusst. Die Technik folgt dem Menschen, und nicht der Mensch der 
Technik. Um diesem Grundsatz gerecht zu werden – Stichwort „Digitaler Humanismus“ – und 
um die Bedürfnisse der Menschen in den Vordergrund zu stellen, hat sich die Methode der 
Einbindung der BürgerInnen und der Sozialpartner bewährt. Denn in Wien heißt es stets: „Der 
Mensch steht im Mittelpunkt.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien

„‚‚Tue Gutes und rede darüber‘
In der DIO haben wir schnell gemerkt, dass die Mitglieder unserer Community oft ähnliche 
Herausforderungen haben, auch wenn ihre Domänen unterschiedlich sind. Erfahrungsaustausch 
und Netzwerk hilft nicht nur neue Innovationen zu schaffen und Daten zu verschneiden, sondern 
auch die alltäglichen Herausforderungen im Datenalltag besser zu meistern.“

Günther Tschabuschnig, Präsident, DIO



10

Unternehmen, die Erfolg mit Daten haben

Erfolgreiche Unternehmen achten auf Data-Culture genauso wie die 
notwendigen organisatorischen und technischen Voraussetzungen.

KAPITEL 2

Kulturelle Voraussetzungen für ein datengetriebenes Unternehmen sind u.a. Data-Literacy, Datenfokus in den 
Prozessen und Awareness für die Möglichkeiten der Daten. Es braucht aber auch mehr als nur Data-Lakes, in 
denen Daten gesammelt werden. Um wirklich eine Demokratisierung des Datenschatzes zu erreichen, muss 
dieser transparent gemacht werden.

„Der wichtigste Aspekt hier ist die Verfügbarkeit des notwendigen Knowhows. Speziell im Bereich 
Data-Science ist es unerlässlich, über genaues Methodenwissen und Analysewerkzeuge zu 
verfügen. Andernfalls können erste Misserfolge schnell verallgemeinert werden und zum Aufgeben 
verleiten. Unternehmensintern kann Wissensaufbau und Knowhow-Akquise durch eine geeignete 
Schulungsstrategie oder das Anwerben von skilled Professionals bewältigt werden. Eine andere 
Möglichkeit besteht darin, zusammen mit einem starken Partner ein Initialprojekt zu starten um 
darin Use-Cases zu entwickeln und geeignete Analysemethoden abzuleiten. Das Studio Data 
Science der Research Studios Austria Forschungsgesellschaft (www.researchstudio.at/) steht 
genau als solcher Partner zur Verfügung: im Rahmen von ko-finanzierten Forschungsprojekten 
kann die bestehende Datenlage eingeschätzt, Use-Cases entwickelt, Methoden identifiziert, und 
erste Prototypen entwickelt werden. Das Unternehmen erhält dadurch Zugriff auf professionelles 
Wissen, um die eigenen Anwendungen bestmöglich umzusetzen und das Optimum an Wert aus 
den Daten zu schöpfen.“

Stefan Gindl, Senior Data Scientist/Senior Researcher, Research Studios Austria

„Dafür braucht es im gesamten Unternehmen eine „Daten-Kultur“. Im nächsten Schritt binden Sie 
die Analytics in die Unternehmensprozesse ein, um betriebliche Entscheidungen voranzutreiben.“

Helene Schwenk, VP, Chief Data and Analytics Office, Exasol AG

„Das Sichtbarmachen der Daten und das Zugänglichmachen in einem internen Datenkatalog 
ist eine Methode, den eigenen Datenschatz kennenzulernen und Ideen zu deren Nutzung 
zu entwickeln. Das Umdenken von tool-getriebenen zu datengetriebenen Prozessen ist ein 
Kulturwandel, dazu gehören Datenverständnis durch Aufbau von Knowhow im Datenmanagement 
und in der Datennutzung mit neuen Analyse-Methoden, beispielsweise des Machine Learning 
und der Künstlichen Intelligenz.“

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien
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Was machen Unternehmen, die mit Daten erfolgreich 
sind, anders?
Im Jahr 1982 erschien in den USA ein Buch mit dem Titel „In Search of Excellence“, 
das auch als deutsche Ausgabe („Auf der Suche nach Spitzenleistungen“) verfügbar 
ist. Die beiden Verfasser, Peters und Waterman, untersuchten die Erfolgskriterien 
von absoluten Spitzenunternehmen. Sie fanden acht Merkmale, die meines 
Erachtens auch heute noch richtig sind. 

Schauen wir uns doch mal an, wie wir mit „Daten“ zu den 8 Erfolgskriterien beitragen können. Denn darum geht 
es doch - die IT soll guten Unternehmen helfen, exzellente Unternehmen zu werden!

„1. Primat des Handelns: Sich nicht zu lange ‚bei der Vorrede aufhalten‘, sondern ohne Beengung durch 
komplizierte Zuständigkeitsregelungen und aufwendige Verfahrensvorschriften an die Problemlösung gehen; 
weitgehender Verzicht auf vorgegebene Strukturen, sondern Bildung temporärer Strukturen nach den jeweiligen 
Erfordernissen; häufige Nutzung von Tests statt endloser Analysen.“

Offenbar wusste man es schon damals in 1982, agiles Arbeiten macht erfolgreich!  Es ist auch der beste Weg, 
wie man rasch ein leistungsfähiges Analytics System aufbaut und generell datengetriebene Initiativen zum Erfolg 
führt. Als Basis muss eine leichtgewichtige, jedoch sehr leistungsfähige und leistbare Plattform her, am besten 
auf Basis einer MPP Architektur (MPP = massive parallel processing). Sonst kann es leicht sein, dass die Agilität 
ein frommer Wunsch bleibt. Zugleich ist Sorge Nr. 1 „Performance“ vom Tisch. Die meisten MPP Systeme haben 
eine unglaubliche Performance, ganz ohne Eingriffe, Tuning oder Kunstgriffe. Damit entfällt glücklicherweise die 
Notwendigkeit für den erfahrungsgemäß aufwändigsten und teuersten Teil eines DWH - den Aufbau des Core 
Layers. Mit einem guten MPP System lässt man ihn einfach weg und setzt die Datamarten gleich auf den Base 
Layer (= 1:1 Original-Daten) auf. Die ETL Strecken und auch die Datamart Schicht werden als Views abgebildet 
und brauchen daher „keine Zeit“ und auch keinen Platz mehr. Eine Wohltat für die Lizenzkosten! Was soll die 
Technologie sonst noch können? Idealerweise hat sie einen in der Basis eingebauten Security Layer - damit jeder 
nur das sieht, was er/sie soll. Und eine saubere 2-dimensionale Historisierung out of the box, damit „Zeitreisen“ 
möglich sind und die Reports trotzdem immer stimmen. In dem Fall kann man sofort mit dem Laden der Daten 
aus den Vorsystemen (oder einem lahmen DWH) beginnen. Geht das Einbinden von neuen Datenquellen „auf 
Knopfdruck“, ganz ohne Programmieren? Wunderbar, dann geht es schnell und die ersten SQL Abfragen können 
schon nach wenigen Stunden laufen. Funktioniert das Simulieren von Szenarien in gut abgesicherten Sandboxen 
direkt im DWH? Funktioniert es On Premise und in der Cloud (man weiß ja nie)? Wichtig ist auch keine/wenig 
Abhängigkeit von der IT - die Kollegen haben genug mit den operativen Systemen zu tun und wirken manchmal 
ungewollt und unschuldig wie ein Hemmschuh für die Agilität. Also: halten wir uns nicht zu lange „mit der Vorrede 
auf“ - die Technologien gibt es, legen wir los auf dem Weg vom guten zum exzellenten Unternehmen. 

„2. Nähe zum Kunden: Qualitäts- und Servicebesessenheit im Dienst am Kunden; Suche nach speziellen 
Kundenbedürfnissen (Marktnischen) und intensiven Kundenkontakten.“

Die „Peters&Waterman Studie“ hat es vor 40 Jahren schon gezeigt - verstehe deinen Kunden und du wirst 
erfolgreich sein. Kompromisslose Datensammler wie Google, Facebook oder Amazon machen vor, was möglich 
ist. Das maßgeschneiderte Angebot für jeden Kunden ist Realität und anders als 1982 braucht es dafür die 

Ingrid Kriegl 
Geschäftsführerin 
Sphinx IT Consulting GmbH
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echte Nähe zum Kunden nicht mehr. Es ist mehr als ausreichend, alles über ihn zu wissen. Man mag von 
dieser Entwicklung halten was man will - Fakt ist, die Kunden erwarten sich das „Amazon Service“ von jedem 
Lieferanten.  Die strategische und konsequente Nutzung von Daten zur Optimierung von Dienstleistungen, 
Produkten und Geschäftsmodellen ist also längst nicht mehr die Kür, sondern die Pflicht. Gott sei Dank sind heute 
hochleistungsfähige Analytics Systeme am Markt, die sich auch KMUs leisten können und für deren Betrieb in 
deren oft kleinen IT Abteilungen kaum Arbeit anfällt. Früher war ein gutes DWH eine ongoing Arbeit über Jahre, 
völlig unerschwinglich für den Mittelstand. Heute ist es sogar möglich, hochleistungsfähige Analytics Systeme für 
Großbanken in wenigen Monaten produktiv zu schalten. 

Es gibt also keine Ausrede - ran an die Daten und an den zielgerichteten Dienst am Kunden! 

„3. Freiraum für Unternehmertum: Findung, Ermutigung und Förderung von Mitarbeitern, die 
entschlossen sind, die Entwicklung und/oder Durchsetzung einer Innovation zu ihrer eigenen Sache zu machen.“

Wenn Führungskräfte sinnvolle Ziele vorgeben, für die Menschen sich gerne engagieren, dann beginnen sie ganz 
von selbst, unternehmerisch zu denken und zu handeln. Ich habe viele eindrückliche Beispiele selbst erlebt, auch 
in Produktionsunternehmen mit einfachen Arbeitern. Doch wie können Menschen Zusammenhänge erkennen, 
Auswirkungen ihres Handelns besser verstehen und rasch gute Entscheidungen treffen? Richtig geraten - alle 
Information liegt in den Daten. Die IT kann und muss die Leichtigkeit bereitstellen, damit unternehmerisch 
denkende, motivierte Menschen mit den Daten des Unternehmens erfinderisch experimentieren, Hypothesen 
verifizieren oder Zusammenhänge rasch erkennen und Trends voraussagen können. 

„4. Produktivität durch Menschen: Den Mitarbeitern die Gewissheit geben, dass sie einen außeror-
dentlich wichtigen Beitrag für den gemeinsamen Erfolg leisten bzw. leisten können; hierzu den Kontakt zu ihnen 
suchen, sie informieren, sie anhören und sie als Mitstreiter gewinnen.“

1982 befand man gute Kommunikation sei der beste Key zu menschlicher Produktivität. Obwohl heute wichti-
ger denn je geben nun smarte Technologien den zusätzlichen Boost. Im Bereich Analytics nützen leider viele 
Unternehmen den Wert ihrer Daten nicht voll, weil sie für das „Graben“ die falschen Technologien einsetzen. 
Als Basis für Analytics Systeme mit vielen Daten und hoher Leistungsanforderung sind selbst die besten OLTP 
Datenbanken nicht optimal geeignet. MPP Systeme sind hier das Mittel der Wahl, also Technologien wie Exasol, 
Snowflake, Pure Data for Analytics (Netezza) oder Teradata. Einige wie z.B. Exasol sind auch als Accelerator für 
bestehende DWHs geeignet, wenn diese unter der enormen Last der Auswertungen stöhnen. Dabei wird eine 1:1 
Kopie eines Datamarten mit schlechter Performance nach Exasol synchronisiert und schon wenige Tage später 
erleben die Anwender unglaubliche Performance ihrer bestehenden Reports und Analysen. Das macht Spaß und 
die Neugier wächst, Daten zu explorieren und zu kombinieren. 

Wer alle relevanten Infos auf einen Blick vor sich hat ist produktiver - so einfach ist es. 

„5. Sichtbar gelebtes Wertsystem: Diejenigen, die an der Spitze stehen, müssen die gemeinsamen Zie-
le und Werte durch ein besonderes eigenes, persönliches Engagement „vorleben“. Bindung an das angestammte 
Geschäft: Bei Ausweitungen des eigenen Tätigkeitsbereiches sich nicht zu weit von den zentralen Stärken des 
Unternehmens entfernen; die Risiken auch durch ein stufenweises Vorgehen in Grenzen halten.“

Bindung an das angestammte Geschäft ist nach wie vor gut, man soll sich ja nicht verzetteln. In Kombination 
mit disruptiven Geschäftsmodellen oder innovativen Dienstleistungen ist jedoch ALLES möglich. Da wird aus 
einem traditionellen Unternehmen wie z.B. einem Autohaus plötzlich ein moderner regionaler Mobilitätsanbieter, 
der Trends wie „car sharing“ oder „pay as you go“ klug nützen kann. Für solche eben nicht „stufenweise“ Verän-
derungen sind die eigenen Daten nicht genug - in der Königsdisziplin der Datennutzung verschneidet man mit 
anderen Datenquellen wie Open Data (z.B. Wetter oder demographische Daten) und den Daten von Lieferanten 
oder Kunden. Im Gegenzug kann man den Partnern interessante Einblicke oder neue Dienstleistungen anbieten 
und auch ihnen helfen, von gut nach exzellent zu kommen. 
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„6. Einfacher, flexibler Aufbau: Vermeidung komplizierter Unternehmungsgliederungen, tiefgestaffelter 
Hierarchien sowie aufgeblähter Stäbe und Zentralverwaltungen.“

Heute heißt die Zusammenfassung dieser Übel auch Silos - eine der Hauptfeinde von sinnvoller Datennutzung. 
Wenn es „meine“ Daten sind und nicht „unsere“, mit denen wir das Unternehmen gemeinsam erfolgreich 
machen wollen, dann scheitert jede Daten Initiative. Wenn das der Fall ist, ist das Management gefragt, einen 
Kulturwandel einzuleiten. In der Praxis sehe ich jedoch oft, dass das Aufbrechen der Silos dem Team der Daten 
Initiative aufgebürdet wird. Das ist unfair und auch unmöglich. Um andere Abteilungen zu motivieren „ihre“ Daten 
herzugeben wird wertvolle Manpower verschwendet und man wird am Ende scheitern. Wenn es doch gelingt, 
umso schlimmer - meist bleibt dabei die Data Governance auf der Strecke.  

Oder mit Peter Drucker: Culture eats strategy for breakfast.

„7. Straff-lockere Führung: Den Mitarbeitern die Chance eines selbständigen Handelns innerhalb des 
gemeinsamen Wertesystems einräumen, und gleichzeitig die Nichttolerierung ernsthafter Verstöße gegen dieses 
Wertesystem demonstrieren.“

Zwingen wir Kollegen in der Fachabteilung nicht, mit voraggregierten Daten oder eingeschränkten Analyse-
Möglichkeiten in Korsetts zu arbeiten, nur weil wir in der IT sonst die Performance nicht hinkriegen. Peters und 
Waterman haben schon vor 40 Jahren erkannt, dass „die Chance des selbständigen Handelns von Mitarbeitern“ 
ein Merkmal exzellenter Unternehmen ist. Als IT sind wir Dienstleister unserer Kollegen im Fachbereich, also 
sollten wir ihnen diese Möglichkeit bieten. Ein gutes Analytics System kann ihnen alle Infos zur Verfügung stellen, 
damit sie auf Basis von aktuellen und konsistenten Daten richtige Informationen ableiten und gute Entscheidungen 
treffen können. Also stellen wir in der Basis die Originaldaten der Quellsysteme in einem Datenpool zur Verfügung, 
gut aufbereitet und abgesichert. Ja genau, in einem MPP System :-). An der Oberfläche smarte Dashboards 
oder meinetwegen auch Excel, es ist immerhin das am weitesten verbreitete Anaytics Tool.  Damit kann in allen 
Freiheitsgraden mit allen Detaildaten gearbeitet werden - bis hin zu abgeschotteten Sandbox-Spielwiesen für die 
Data Scientists. 

Für das gemeinsame Wertesystem ist das Unternehmen selbst verantwortlich. Technisch können wir durch gute 
Security Layer und entsprechende Rechtevergabe nur dafür sorgen, dass jeder Vogel in seinem eigenen Nest 
bleibt. 

„8. Bindung an das angestammte Geschäft: Spitzenunternehmen beschränken sich auf die Kernkom-
pentenzen, in denen sie wirklich hervorragend sind.“

Grundsätzlich stimmt das immer noch, man hat gute Margen und treue Kunden, wenn das Produkt oder die 
Dienstleistung hervorragend ist. Doch wie schafft man das in unserer VUCA Welt der Volatility, Uncertainty, Com-
plexity und Ambiguity?  Die Lösung für VUCA ist praktischerweise auch VUCA - Vision, Understanding, Clarity 
and Agility.

Die Visionen müssen wir selbst haben, aber Technologien und Daten sind unabdingbare Helfer beim Umsetzen. 
Smarte Analytics Systgeme ermöglichen das Verstehen von Situationen und Erkennen von Trends, bringen Klar-
heit für Entscheidungen und unterstützen die Agilität im Unternehmen.

Ingrid Kriegl 
Geschäftsführerin 

Sphinx IT Consulting GmbH
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„Agile Management“ ist eines der wichtigsten Schlagworte der Digitalen Transformation. Vordergründig geht 
es dabei um Geschwindigkeit und Flexibilität. Denn Marktanforderungen ändern sich enorm rasch. Klassische 
Hierarchien und träge, bürokratische Entscheidungsvorgänge wirken da eher hinderlich. 

Die Veränderungen, die agile Management Methoden mit sich bringen, sind weitreichend. Auf dem Weg zum 
datengetriebenen Unternehmen müssen Fachabteilungen und IT an einem Strang ziehen. Organisatorische 
Hindernisse müssen aus dem Weg geräumt werden. Kundenorientierung gewinnt an neuer Bedeutung. 
Bestehende Prozesse werden hinterfragt. 

Unternehmens-Kultur, Veränderungsangst, mangelnder Nutzen … es gibt viele Hürden, an denen eine 
agile Veränderung scheitern kann. Daher ist es wichtig, die Betroffenen einzubeziehen, zu informieren und 
gemeinsam Erfolge zu erzielen. Doch durch die Einbindung verschiedener Abteilungen steigt auch der 
Abstimmungsaufwand. Ein gemeinsamer Plan, eine gemeinsame Strategie hilft dabei, die Komplexität dieser 
Daten-Ökosysteme im und um das Unternehmen herum im Griff zu haben, ohne an Schlagkraft zu verlieren. 

Awareness: Agilität sollte zum gemeinsamen Grundwert werden

Schaffen Sie die Voraussetzungen für Agiles Data 
Management

„Die wichtigste Voraussetzung für ein agiles Unternehmen ist eine agile Wertorientierung.
Dafür müssen Rahmenbedingungen geschaffen werden, in denen Teams bestehend aus 
Fachbereich und IT selbst organisiert und innovativ arbeiten können. Man kann hier in folgenden 
5 Schritten vorgehen.

•	 Schulung der Mitarbeiter hinsichtlich agilen Vorgehens, Prozessen und Tools
•	 Definieren eines ersten Projektes, um Vorgehen zu demonstrieren
•	 Gründung eines Pilot Teams
•	 Aufzeigen von echtem Mehrwert in kurzer Zeit
•	 RollOut des Prozesses auf weitere Teams

Mit der Definition von Geschwindigkeit, Zusammenarbeit und Messung schafft man eine Kultur 
um agiles Vorgehen zu forcieren.“

Stefan Edelmayer, Head of Data & Analytics, Spar ICS

3 Faktoren für Agiles Data ManagementKAPITEL 3

„Die interdisziplinäre Zusammenarbeit in gemischten Teams ist die Voraussetzung für eine agile 
Abwicklung. Durch die kürzeren Umsetzungszyklen gibt es schnellere Ergebnisse, die aber 
dennoch durch geeignete quality gates geprüft werden müssen.“

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien

Die Confare CIO Community hat 3 Faktoren erkannt, die für Agiles 
Data Management ausschlaggebend sind:
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3 Faktoren für Agiles Data Management

Bei all den bunten Dingen, die agile Management Methoden mit sich bringen, von Design Thinking Workshops 
bis zu Kanban PostIt, ist es entscheidend, auf die Datenqualität, ihre Organisation und die Funktionalität 
der Bereitstellung zu achten. Sonst machen sich schnell Frust und Unzufriedenheit breit. Es ist wichtig, den 
Aufwand, der dahintersteht, nicht zu unterschätzen. 

Data Governance: Agile Prozesse brauchen eine hohe Datenqualität

KAPITEL 33 Faktoren für Agiles Data Management

„Ohne Strategie und Plan, kann es schnell passieren, dass man in die falsche Richtung läuft. 
Besonders in Datenökosystemen kann man mit Tools nicht unbedingt organisatorische Strate-
gien ersetzen. Daten sind nicht nur Bits und Bytes, sondern Inhalt und Wissen. D. h. eine enge 
Verschneidung zwischen Fachbereich und IT, zwischen Expertinnen Wissen und Data Science.“

Günther Tschabuschnig, Präsident, DIO

„Wenn die Daten nicht verständlich organisiert sind, verhindern Prozesse, die nicht reibungslos 
laufen, Agilität und Geschwindigkeit.“

Helene Schwenk, VP, Chief Data and Analytics Office, Exasol AG

„Viele deutsche Unternehmen haben in der Vergangenheit durch mangelnde Investition in ihr 
Datenmanagement einen Daten Dschungel erzeugt. Daten Wissen besteht in Köpfen mit leider 
mangelnder Metadatenpflege. Vorliegende Datenqualität passt auf die Anwendungsfälle der Ver-
gangenheit, kann aber nicht als Quelle für KI-getriebene Use Cases angesehen werden. Daten 
Silos sind zahlreich entstanden. Jetzt erwarten viele Entscheider schnell und effizient diese Miss-
stände zu beheben. Das kann nicht funktionieren, weil wir tiefgreifende Strukturen verändern 
und auch eine Kultur der Datenoffenheit schaffen müssen – dies wird nicht innerhalb weniger 
Monate oder innerhalb weniger Jahren abschließend erfolgen. Zur Etablierung einer Datenkultur 
und zum Aufbau der Strukturen ist Weitsicht und Geduld gefragt. Agile Methoden können und 
sollten natürlich dabei eingesetzt werden, um die Zusammenarbeit im Team zu optimieren und 
KI-getrieben Prototypen zu entwickeln oder auch Governance Rollen exemplarisch zu testen. Es 
gibt jedoch auch Aufgaben, die einen längeren Zeitraum fordern und als Gesamtwerk betrachtet 
werden müssen, wie z. B. die Integration der neuen Governance innerhalb der Organisation in-
klusive Abstimmung mit Interessengruppen, der Bau einer übergreifenden Architektur, inklusive 
umfassende Ausschreibungsverfahren, sowie die Entwicklung und Einhaltung der Datenethik. 
Diese fordern einen umfangreichen Projekt Scope, das Backlog ist prall gefüllt. Ich möchte an 
der Stelle davor warnen, die großen Herausforderungen kleinzureden und am Ende ausschließ-
lich von Prototyp zu Prototyp zu springen ohne eine gesamtunternehmerische Umwälzung zu 
fordern.“

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn
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So gerne sich Unternehmen damit schmücken, Agile Konzepte umzusetzen, so schwer ist es doch, die 
notwendige Konsequenz in Bezug auf Organisation und Prozesse in der Praxis zu leben. Um den Umbruch 
nicht zu hart zu machen, kann man gezielt Zonen schaffen, in denen weniger Bürokratie herrscht.

Organisations-Silos überwinden: 
Freiräume schaffen, die von bürokratischen Hindernissen befreit sind 

3 Faktoren für Agiles Data ManagementKAPITEL 3

„Wir reden nun seit einer gefühlten Ewigkeit über Flexibilität & Agilität im operativen 
Innovationsumfeld. So wurden permanent Entwicklungsteams nach den Agilitätsprinzipien 
aufgestellt und klassische Wasserfallprojekte nur mehr danach ausgerichtet. Das kann eine 
gewisse Schnelligkeit ins Bild hineinbringen, sie bleibt aber unvollständig, wenn die Entscheider 
im klassischen ‚Meins-Deins-Prinzip‘ denken. Datenzentrische Innovationen sind nur dann 
erfolgreich, wenn nicht nur die Datensilos, sondern auch die Organisationsilos überwunden 
werden! Auf der anderen Seite ist die Führungsstruktur in den relevanten Etagen des 
Unternehmens sehr klassisch nach dem ‚Command and Order‘ Prinzip geführt. Also haben sie 
große Probleme die Innovation mit Machbarkeit, in dem Fall die Anpassung und ein schnelles 
Hochfahren der Produktion für die Impfung, zu verbinden. Das zieht sich momentan leider quer 
durch alle Unternehmen. Überraschenderweise sind auch kleine Startups oder Techfirmen dabei, 
die sich im Bereich agiles Leadership schwertun. Vor allem, weil mit Dezentralisierungen Macht 
abgegeben werden muss. Oft entsteht dadurch ein Führungs-Machtvakuum im Innovationsfeld 
der Unternehmen. Üblicherweise bleiben bei allen Dezentralisierungsanstrengungen offene 
Fragen rund um Verantwortungen, Ressourcenmanagement etc., die von Unternehmen zu 
Unternehmen individuell zu beantworten sind. Das ist die größte Herausforderung, aber auch 
gleichzeitig die größte Chance, wenn man bereit ist die Strukturen neu zu denken und Neues 
entstehen zu lassen.“

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

„In der Wiener Stadtverwaltung haben wir eine eigene Gruppe gegründet, die äußerst rasch 
und unkonventionell auf neue IT-Herausforderungen reagiert. Sie trägt auch treffend den Namen 
‚PACE‘. Gerade am Beginn der Pandemie war es wichtig, unverzüglich zu reagieren. Dieses 
Team entwickelte in kürzester Zeit die Corona-App und den Corona-WienBot. Mit der App haben 
die Gesundheitsbehörden Kontakt zu den Erkrankten bzw. Positiv-Getesteten und wissen über 
deren Gesundheitszustand Bescheid, um abzuleiten, ob eine stationäre Aufnahme bevorsteht. 
Der Bot gibt den Menschen wichtige Informationen in der ungewissen Zeit über die Pandemie. 
Aber: In der Pandemiebekämpfung ist auch die gesamte Organisation der IT gefordert, um 
die inzwischen komplexen Systeme permanent weiterzuentwickeln. Das funktioniert trotz der 
enormen Dynamik sehr gut.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien
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KAPITEL 4Erfolgreiche Daten-Strategie

1)	 Es braucht eine modernere Data-Infrastructure, in die Legacy 	
	 Systeme eingebaut werden können

Wenn es um Digitale Transformation geht, stehen die meisten Unternehmen vor einem großen Problem. Die 
Systeme und Anwendungen sind oft über Jahrzehnte gewachsen, in unterschiedlichen Sprachen programmiert, 
für Plattformen jeglicher Art optimiert und teils abenteuerlich miteinander verbunden. Viele Unternehmen fühlen 
sich vom Gewicht ihrer Legacy-Systeme zurückgehalten. Die reine Implementierung von Tools wird die Data 
Governance nicht erleichtern, auch der Rahmen muss passen, damit ein schönes, klares Bild entstehen kann.

Eine moderne Architektur ist technisch sehr anspruchsvoll. Damit auch monolithische Altanwendungen 
hineinpassen, müssen sie zerteilt werden. Es reicht nicht aus nur ein neues Frontend vor die Anwendung zu 
packen. Das Backend ist entscheidend. Erst dann können alle vorhandenen Daten sinnstiftend genutzt werden. 
Wie Legacy-Hindernisse mithilfe einer Datenstrategie erfolgreich aus dem Weg geschafft werden können, verrät 
Ihnen die Confare-Community.

„Legacy“ heißt übersetzt eigentlich Vermächtnis und sollte demnach positiv konnotiert sein. Für viele 
Unternehmen sind ihre Legacy Systeme aber viel mehr zur Last geworden, was daran liegt, dass die „geerbten“ 
Anwendungen so unbeweglich sind. Das Ziel der Legacy Modernisierung ist es sie schneller, flexibler und 
agiler zu machen. Wenn die Legacy-Problematik ignoriert wird, kann niemals wirklich erfolgreiches Data 
Management stattfinden. Das Unternehmen investiert zwar in kurzfristige Lösungen, doch die Ergebnisse sind 
nur schwammig und man kommt letztlich nicht vom Fleck.

Eine erfolgreiche Daten-Strategie kann auch mit Legacy 
umgehen – 5 Schritte machen den Unterschied

„Um das omnipräsente Problem „Legacy IT“ zu umgehen, lassen sich Unternehmen im 
Datenbereich besonders viele Alternativen einfallen. Oft müssen auf ‚Quick & Dirty‘ Lösungen in 
Architektur, ETL, Datenanalyse/AutoML Bereichen gesetzt werden, um schnelle Projektergebnisse 
herbeizuführen. Daraus ergeben sich neue Herausforderungen gekoppelt mit mittel- oder 
gar langfristigen Auswirkungen im Innovationsumfeld. Vor allem weil Unternehmen gerne 
auf das große Ganze vergessen und reihenweise Investitionen tätigen, die keine Aussichten 
haben. Dieser Vorgang nimmt sehr viel Ressourcen und Potenzial aus den datenzentrischen 
Bestrebungen weg! Bspw. sind deshalb viele Datenmodelle zwar in der Theorie gut, aber können 
nur sehr schwer optimal in Produktion umgesetzt werden...

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

„Modernisierungsschritte sind m.E. ein essentieller Teil einer erfolgreichen Daten Strategie. 
Folgende Kriterien sollte eine state-of-the-art Infrastruktur erfüllen um einem Unternehmen einen 
Mehrwert liefern zu können. Performance, Usability der Benutzeroberfläche, Ausfallsicherheit, 
Skalierbarkeit gefolgt von Compliance- und Security Anforderungen. Um in der Lage zu sein 
Advanced Analytics und AI Produkte umsetzen zu können ist es daher zwingend notwendig auf 
Cloud Ressourcen zu setzen. Auch hinsichtlich den Vorteil von geringen Kosten, Aufwand für 
Wartung und Betrieb.“

Stefan Edelmayer, Head of Data & Analytics, Spar ICS
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Erfolgreiche Daten-Strategie

2)	 Multitasking ist gefragt. Wer nur modernisiert aber nicht 		
	 managet, verspielt Möglichkeiten

3)	 Staffellauf statt Einzelrennen - Nebeneinander statt 
	 gegeneinander

Der bedrohliche Legacy-Berg schreckt Unternehmen mitunter davor ab die Reise zur Modernisierung zu starten. 
Sie wollen erst gar nicht den Aufstieg wagen, solange er gespickt ist mit Hindernissen. Doch wer wartet, bis alle 
Hindernisse aus dem Weg geräumt sind, bleibt auf der Strecke, im „Race to the Top“. 

Einfach mal machen, das ist zwar der richtige Ansatz um mit dem Datenmanagement zu starten, aber in weiterer 
Folge darf auch die Organisation nicht zu kurz kommen. Eine Daten-Strategie hilft dabei einerseits Datensilos 
aufzulösen und andererseits die zur Verfügung stehenden Daten bereits gewinnbringend zu nutzen. Ziel ist 
es eine standardisierte Entwicklungsumgebung zu schaffen, in der man die Systeme Zug um Zug erneuert 
und gleichzeitig bereits Datenmanagement betreibt. So soll ein kontinuierlicher Modernisierungsprozess 
implementiert werden.

KAPITEL 4

... Die größte Herausforderung im data-driven Umfeld ist aktuell das Chaos im Innovations-Ökosystem ohne 
jegliche Strategien, klare Ziele und ein Gespür für das große Ganze. Die holistische Transformation scheitert 
zudem an großflächiger Veränderungsbereitschaft bzw. schmerzhaften Transformationsvorgängen hinsichtlich 
Interpretation von Projekterfolg mit internen und externen Daten. Ein gewaltiger Anteil der Projekte mit 
Datenfokus mündet ins Nichts, weil sich die Stakeholder, Entscheidungsträger nicht auf die Projektergebnisse/
Ziele einigen können. Die technischen Hürden sind in den letzten Jahren stetig weniger geworden, aber diese 
Herausforderungen bleiben bestehen.“

„Der heutige Erfolg vieler Unternehmen beruht auf bestehenden Legacy Infrastrukturen. Um 
diesen Erfolg in Zukunftsfähigkeit umzuwandeln, benötigt es einen Umbau und sicherlich auch 
eine Ablösung. Das ist aber keine Ad-hoc Aufgabe, diese Modernisierung ist ein langwieriger 
Prozess. Jedes System muss dabei einzeln und sorgfältig geprüft werden, um zu entscheiden 
ob und wann eine Abschaltung oder Transition sinnvoll ist. Automatisierte Verfahren lassen 
Legacy Systeme an ihre Grenzen stoßen. Der Aufbau einer modernen Architektur fordert 
jedoch Investitionen und Zeit. Dabei ist es wichtig, ein klares Architekturzielbild zu skizzieren, 
Überführungsalternativen zu erarbeiten und damit einen Modernisierungsfahrplan zu zeichnen 
und schrittweise umzusetzen.“

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn

„Fassen Sie zuerst die Entwicklung einer Analytics-Daten-Infrastruktur ins Auge, die dann die BI 
und Analytics beschleunigen wird. Machen Sie sich keine Gedanken darüber, dass die komplette 
Legacy Infrastruktur ersetzt werden muss, bevor Sie mit Analytics und BI beginnen können – 
sonst fangen Sie nie an und die Konkurrenz ist schneller. Eine Analytics-Daten-Infrastruktur 
(ADI) schafft Raum für neue Fähigkeiten wie DataOPs, die dann zum Game Changer werden.“

Helene Schwenk, VP, Chief Data and Analytics Office, Exasol AG
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KAPITEL 4Erfolgreiche Daten-Strategie

4)	 Modernisierung ist ein lebenslanger Prozess – nicht jeder Hype 	
	 muss mitgemacht werden

Viele Unternehmen wollen zwar modernisieren, aber auch ihre bewährten Systeme behalten. Das Problem 
ist, dass man diese irgendwann niemand mehr warten kann, und das nicht nur bei Mainframes. Ein großes 
Thema im Modernisierungsprozess ist neben dem Einsatz von Tools also auch die Wiederverwendung von 
vorhandener Software. Während man daran arbeitet darf aber nicht der eigentliche Zweck der Sache- die Daten- 
aus dem Auge gelassen werden.

Der Modernisierungsdruck ist spürbar. Die neuen Geschäftsanforderungen Agilität, Effizienz und 
Geschwindigkeit müssen erfüllt werden. So entwickeln auch Anbieter auf der Anwendungsebene immer 
neuere Tools und Konzepte, die bei diesem Prozess helfen sollen. Da den Überblick zu behalten ist schwer, 
besonders, da sich viele Neuerungen noch gar nicht bewährt haben. Mit dabei sind Anwendungen, mit denen 
sich technisch veraltete Applikationen weiter nutzen und integrieren lassen, Microservices-Architekturen, die 
Container Technik oder ein Lift & Shift Ansatz. Nicht jeder Trend sollte aber einfach mitgemacht werden.

„In den letzten 50 Jahren haben Unternehmen versucht mittels verschiedener Technologien 
(Data Marts, Data Warehouses, Data Lakes,…) ihre “Datenprobleme” zu lösen. Data Lakes, die 
in 2010s versprochen haben, ALLE Daten für ALLE Benutzer verfügbar zu machen, haben sich 
für Business-Anwender jedoch als nicht praktikabel erwiesen da sie zu einem weiteren Datensilo 
geworden sind. Sie interagieren nicht gut mit Transaktionssystemen und können Datenqualitäts- 
und Konsistenzprobleme schwer lösen. Auch eine Operationalisierung von künstlicher Intelligenz 
ist mit dieser Technologie sehr schwer. Die Etablierung einer Datenfabrik (laut einer Gartner 
Studie einer der Top 10 Data und Analytics Technologie Trends) kann helfen, diese Challenges 
zu lösen. Unter einer Data Fabric versteht man eine moderne Datenarchitektur und ein Portfolio 
von Datenservices, die die Endpunkte in On-Premises- und Cloud-Umgebungen miteinander 
verbindet und mit einheitlichen, übergreifenden Funktionen ausstattet, um Unternehmen bei der 
Verwaltung ihrer Daten zu unterstützen und die digitale Transformation zu beschleunigen.	“

Susanne Zach, Associate Partner / Data & Analytics Lead bei EY Österreich

„Legacy-Infrastrukturen können oftmals nicht ohne Weiteres ersetzt werden. In solchen 
Fällen ist es hilfreich, Tools zu verwenden, die kein Ersatz der Legacy-Infrastruktur darstellen, 
sondern ein Organisationshilfsmittel. Dazu gehören beispielsweise Datenkataloge. Mit Hilfe von 
Datenkatalogen können Unternehmen ihre Daten katalogisieren und organisieren. Sie schaffen 
damit eine zentrale Anlaufstelle, mit der im Unternehmen unterschiedliche Daten gelistet und von 
den Mitarbeiter*innen leicht aufgefunden werden. Sie stellen damit ein Werkzeug dar, das den 
Zugriff auf Daten signifikant erleichtert.“

Stefan Gindl, Senior Data Scientist/Senior Researcher, Research Studios Austria

„Die Daten aus den Legacy Systemen zu ‚befreien‘ könnte ein erster Schritt sein. Eine 
Priorisierung nach den meistgenutzen (Stamm)daten ist eventuell hilfreich. Durch Profiling der 
Daten und alternative Nutzungsmöglichkeiten via Data Warehouses und/oder Data Lakes, sowie 
Automatisierung, stehen neue, datengetriebene Möglichkeiten zur Verfügung.“

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien
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Erfolgreiche Daten-Strategie

5)	 Daten als Treibstoff für den Modernisierungsmotor

Ein Keyword ist die Standardisierung. Diese ist im Modernisierungsprozess oft schmerzhaft, da nicht alle 
Unternehmensprozesse ohne Verluste in der Standardsoftware abgebildet werden können. Auch DevOps-
Systeme bieten sich an, da immer mehr Unternehmen heute wieder selbst entwickeln.

Aber egal für welche Lösung Sie sich entscheiden, viel wichtiger ist eine durchgängige Entwicklungsumgebung 
mit maximaler Flexibilität und Erweiterbarkeit. Man muss sich Gedanken machen über die Evolutionsfähigkeit 
der Architektur. Eine Daten-Strategie mit gewissen Gesetzmäßigkeiten und Zielen vereinfacht hier die 
Entscheidung.

Neben der Entwicklungsumgebung und der Architektur müssen in einem data-driven Business auch die 
Prozesse modernisiert werden. Besonders auch solche zur Entwicklung und Wartung von Legacy Systemen. 
Es reicht also nicht aus, nur die Technik zu modernisieren, Organisation und Prozesse müssen sich 
ebenfalls verändern. Bei so viel Tatendrang stellt sich die Frage: Aber wie und wo fange ich an mit meinen 
Modernisierungsbemühungen? Hier hilft es an der Basis zu beginnen: bei den Daten.

KAPITEL 4

„Daten stellen den stabilen und langlebigen Kern des Informationsmanagements in der 
Stadt Wien dar, denn der Digitale IQ der Stadt wird durch die Daten erhöht. Sie bilden das 
Fundament für Information und Wissen und sind für eine smarte, intelligente und digitale Stadt 
ein wesentlicher Produktionsfaktor. Voraussetzung dafür ist eine definierte Data Excellence-
Strategie – eine Datenstrategie, die alle erforderlichen Maßnahmen zur zeitnahen Bereitstellung 
von verlässlichen Daten in der benötigten Qualität umfasst. Wesentlich dabei ist das Leitprinzip 
‚Open by Default‘ für den Zugang zu öffentlichen Daten der Stadt Wien.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien

Bisher waren Sie auf den Confare-Newsletter angewiesen, der Sie 
bei der Veröffentlichung eines neuen Factsheets benachrichtigt 
hat. Das kostenlose Factsheet-Abo schafft nun Abhilfe!

www.confare.at/factsheet-abo

JETZT ABONNIEREN!

Confare Factsheet Abo
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KAPITEL 5So geht Daten-Innovation 

1)	 Strategie: Im Datendschungel braucht es eine Landkarte, um 	
	 sich nicht zu verlaufen

Daten steigern den Geschäftswert. Mit einem präziseren Kundenbild kann ein datengesteuertes Unternehmen 
die erworbenen Erkenntnisse nutzen, um Innovationen voranzutreiben und Kundenanwendungen, Angebote 
und Erfahrungen zu verfeinern. Hier betritt man oft Neuland. Der Weg zum Data driven Business, ist also von 
innovativen Vorgehensweisen und „Herumprobieren“ geprägt. Misserfolge sind dabei nicht schlimm, sondern 
leisten einen wichtigen Beitrag um zu lernen. 

Damit ein freies Experimentieren möglich ist, muss aber ein Rahmen geschaffen werden, der dies zulässt. 
Nicht mit allen Unternehmensdaten kann unbedenklich umgegangen werden, sei es in Bezug auf Governance 
oder Datenschutz. Es braucht Freiräume und Spielwiesen, wo (sich) die Mitarbeiter unbedenklich ausprobieren 
können. 

Welche Elemente gehören zu einem Data driven Business, das Innovation ermöglicht? 

Im von Daten geleiteten Unternehmen ist die Geschäftsmodellinnovation zunächst wichtiger als die 
Produktinnovation. Informationsnetzwerke und Big Data tragen dazu bei das Geschäftsmodell weiter zu 
entwickeln oder neu aufzuziehen. Eine so enorme Datenmenge gleicht in seiner Komplexität einem Dschungel, 
den es auf dem Wege zur optimalen Datennutzung zu durchqueren gilt. Um sich dabei nicht zu verirren braucht 
es eine Landkarte, an der man sich orientieren kann. Diese Landkarte ist das Äquivalent einer geeigneten 
Datenstrategie.

Eine geeignete Datenstrategie, die im besten Fall eine Innovationsstrategie, Datenmanagement, Governance, 
Rollenzuweisung etc. beinhaltet, ist das A und O. Denn Innovation scheitert nicht wie oft vermutet an den 
Rahmenbedingungen, diese sind heutzutage fast überall gegeben, Sogar die konservativsten Unternehmen 
haben für sich Startup- & Innovationshubs entdeckt. 

Data Driven und erfinderisch: Mit diesen 5 Elemente 
sorgen Sie für Daten-Innovation 

„Ohne eine passende Strategie und Infrastruktur verlieren sich Unternehmen früher oder später in 
den zahlreichen Möglichkeiten von Advanced Analytics. Im worst case werden Projekte gestartet 
und der erhoffte Nutzen bleibt aus. Daher ist es sinnvoll mit Blick auf die Unternehmensstrategie 
zu überlegen in welchen Bereichen ein Potential besteht. Wenn das bekannt ist können 
Fachbereiche und IT gezielt gemeinsam Use Cases konzipieren und priorisieren. Hier ist es 
auch wichtig das Teams dementsprechend enabled werden und somit einen Mehrwert für das 
Unternehmen generieren können.“

Stefan Edelmayer, Head of Data & Analytics, Spar ICS

„Leider scheitert es an vielen Stellen an der Art, wie man die Ergebnisse von Datenprojekten betrachtet. Hier ein 
Beispiel, das auch die Brücke zu den vorherigen Fragen bildet: Die Bank X möchte eine Kundenabwanderungs-
analyse durchführen und Kunden digital kontaktieren. Dabei werden interne und externe Daten analysiert, ...

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group
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So geht Daten-Innovation 

2)	 Innovation braucht einen geeigneten Rahmen: Infrastruktur 		
	 und Prozesse müssen fit gemacht werden für neue Anforderungen

Innovation ist vielfältig und umfasst Dienstleistungen, Produkte, Verfahren sowie Organisationsabläufe. 
Partizipation ist ein wichtiger Faktor um dabei erfolgreich zu sein. Man kann verschiedenste Formate und 
verschiedenste Konstellationen dazu nutzen. 

Offen für Innovation ist man nur dann, wenn dafür auch eine geeignete Infrastruktur und geeignete Prozesse 
vorhanden sind, die ausreichend Spielraum zum Experimentieren zulassen. Dabei sollte aber keine „Zwei-
Klassen-Gesellschaft“ entstehen, in der einige Mitarbeiter kreativ werkeln können, während sich die anderen um 
die Geschäftsgrundlage kümmern müssen. Das führt nur zu Unzufriedenheit und erschwert die Implementierung 
der neu entwickelten Konzepte.

KAPITEL 5

„Es braucht ‚top down‘ eine Unternehmensstrategie, die Innovation und die entsprechende Un-
ternehmenskultur verankert und es zulässt, dass MitarbeiterInnen an diversen geeigneten For-
maten teilnehmen. Der Blumenstrauß an Möglichkeiten ist ja bekannt, das können Innovations-
tage, interne Wettbewerbe, Awards, bis hin zu Innovation Labs in größeren Unternehmen sein. 
Wichtig ist, dass die jeweilige Führungskraft das eigene Team einbindet, innovative Formate 
initiiert und die MitarbeiterInnen ermuntert und mobilisiert, daran teilzunehmen.“

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

... um bspw. in den Transaktionen Muster für potenzielle Abgänger zu entdecken. Es werden 
großflächige Analysen gemacht, Hypothesen richtig oder falsch aufgestellt und am Ende Vorher-
sagemodelle erstellt. Die Erfolge und Misserfolge dieser Modelle werden nicht an einer einzigen 
Stelle wirksam. Es gibt die Marketing Sicht, es gibt die Sales Sicht, es gibt eine digitale und eine 
Retail-Betrachtungsweise etc. Wenn das Vorhersagemodell Kunden von Retail (also klassische 
Filialen-Besucher) auf digital ummünzt, werden die Kundenbestände und die damit verbundenen 
Umsätze, Honorare der Bankberater etc. weniger. Auf einmal gibt es Gewinner und Verlierer. Wie 
schaffen wir es trotzdem, dass alle am selben Strang ziehen? Wie können wir die besten Bera-
tungsleistungen aus der Filiale mit digitalen Produkten optimal verbinden, sodass das Ziel, dem 
Kunden zu dienen und dabei Geschäfte zu machen, optimal erreicht wird? Der Aberglaube, dass 
sich diese Herausforderungen von alleine in Luft auflösen, wird nicht lange halten. Dazu müssen 
Organisationen aufhören ständig die Standardsprüche zu klopfen und endlich ins Tun kommen. 
Die Krise war hoffentlich für viele Motivation genug!“

„Wir alle kennen folgendes Bild: Die Schaffung einer parallel geführten Digitaleinheit, die 
Einstellung junger Talente, die KI Prototypen erarbeiten und an der „neuen, agilen und bunten 
Welt des technologischen Fortschritts“ arbeiten. Und das ist gut so, um die nötigen Freiräume 
zu schaffen und an Innovationen zu arbeiten. Hierbei vermisse ich aber, die Wertschätzung, 
Anerkennung und Integration der erfahrenen, kompetenten Kollegen, die in all den Jahren den 
Alltagsbetrieb sicherstellen und damit den heutigen Unternehmenserfolg garantieren. Ich plädiere 
dafür, Spielwiesen aufzubauen, wo Ideen und neuste Technologie erprobt werden können...

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn
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KAPITEL 5So geht Daten-Innovation 

3)	 Kommunikation ist Key: 
	 Innovation klingt nicht für alle wie Musik in den Ohren 

Innovatives Handeln bedeutet auch nicht ein komplettes Umwerfen von dem was wir bereits kennen, können 
und worin wir gut sind. Erfolgreiche Prozesse und Konzepte muss man nicht unbedingt über Bord werfen. Es 
geht vielmehr darum, neben den Standardprozessen auch für Neues lassen. 

Das Implementieren von erfolgreichen Innovationskonzepten kann mitunter ein langwieriger Prozess sein, der 
mit vielen Hindernissen gespickt ist. Dass das dementsprechend nicht jeder Mitarbeiter und Stakeholder eines 
Unternehmens gut findet, versteht sich fast von selbst. Aufklärungsarbeit ist dabei unerlässlich. 

... Lasst junge, oftmals neu rekrutierte Ideengeber, Wissenschaftler, Kreative in Kontakt 
treten mit den Experten, die tiefste Kenntnis über die Dateninhalte, Datenqualität und den 
Bau und die Funktionen der Altsysteme besitzen. Spielwiesen sind absolut notwendig, die 
Zusammenarbeit mit Kollegen an der Front aber erfolgskritisch, damit die „neue Welt“ auch 
wirklich die Herausforderungen der alten Welt beantwortet und reifende Prototypen irgendwann 
alte Strukturen und Systeme ablösen.“

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn

„Innovation weicht in vielen Fällen von regelgebunden Prozessen ab und benötigt entsprechendes 
kreatives Potential und entsprechende Freiräume. Aber: Innovation ist kein Widerspruch zu den 
Regelprozessen, im Gegenteil bedingen sie oft einander. Beides ist für eine Stadt essentiell. 
Einerseits braucht es Regelprozesse, weil Bürgerinnen und Bürger Leistungen in der gewohnten 
Qualität zur Verfügung gestellt werden müssen. Andererseits braucht es Innovationen, um 
hinterher noch besser zu sein. Im Zusammenhang mit der Digitalisierung sind oft gar nicht 
so sehr der Einsatz technischer Tools das Innovative, sondern die entsprechende Gestaltung 
der Abläufe und Prozesse in den Dienststellen. Das ist nämlich die Voraussetzung dafür, dass 
technische Tools überhaupt innovativ genutzt werden können.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien

„Um die notwendigen Freiräume zu ermöglichen, ist es wesentlich – neben der Verfügbarkeit 
von finanziellen Mitteln und fachlichen Ressourcen – Vertrauen in datengetriebene Lösungen 
zu schaffen. Die Erarbeitung eines Kommunikationsplans kann helfen, das Bewusstsein für 
datengetriebenes Business zu schärfen und eine positive Wahrnehmung für das Thema Data 
und Analytics zu fördernd, um das Engagement verschiedener Stakeholder einzuholen.
Es braucht eine Shared Vision im gesamten Unternehmen.“

Susanne Zach, Associate Partner / Data & Analytics Lead bei EY Österreich
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So geht Daten-Innovation 

4)	 Nur wer sich vor Fehlern nicht fürchtet, kann Innovation wagen

Entscheidungen werden auf Grundlage von greifbaren Statistiken und Fakten gestützt, anstatt auf Rätselraten 
und Intuition. Im datengetriebenen Unternehmen wird eine Arbeitskultur geschaffen, die logisches Denken 
fördert, um wirkungsvolle Geschäftsstrategien und -lösungen zu entwickeln. Dennoch braucht es auch 
Innovation, die eben nicht immer sofort plan- und messbar ist. Diese Ambivalenz kann bei vielen Mitarbeitern 
und Partner zu Unverständnis führen, dem muss mit einer klaren Kommunikation entgegengewirkt werden, 
damit auch alle am selben Strang ziehen. 

Auf den Digitalisierungsschub und den damit einhergehenden neuen Anforderungen und Hindernissen konnten 
wohl kein Studium, keine Fortbildung oder Seminar richtig vorbereiten. Agilität ist gefragt. Wo man sich an 
Neues wagt, kann auch mal was schief gehen. Besonders wenn es also auf out „of the box“- Denken und 
Handeln ankommt sind Mitarbeiter verunsichert. Fehler im Zusammenhang mit Datennutzung können nämlich 
sehr kostspielig sein, mal abgesehen von immer komplizierter werdenden Datenschutzbestimmungen. Um 
Raum für Innovation zu schaffen, muss man den Mitarbeitern diese Angst nehmen.

Daten machen transparent. Im besten Fall helfen sie, auf Dinge aufmerksam zu werden, die weniger gut laufen. 
Das verunsichert aber auch. Wer jetzt lieber mit dem Finger zeigt und Schuldige sucht, dann geht es mit dem 
Vertuschen los. Mehrwert entsteht so keiner. Eine wertschätzende Fehlerkultur hingegen macht es möglich zu 
lernen, zu verbessern zu innovieren. Eine solche Kultur zu gestalten wird zu einer Schlüsselaufgabe für alle 
Führungskräfte im Unternehmen. 

KAPITEL 5

„Dafür braucht es enorm hohen Arbeitseinsatz, Aufklärungs- und Überzeugungsarbeit. Im 
Unternehmen muss man die Kunst des Möglichen erkennen und eine Kultur schaffen, die 
schnelles Scheitern erlaubt, damit auch schneller Erfolg möglich ist.“

Helene Schwenk, VP, Chief Data and Analytics Office, Exasol AG

„Ein wichtiger Aspekt ist die Schaffung einer akzeptierten Fehlerkultur. In einer dynamischen 
und schnelllebigen Umgebung wie der datengetriebenen Wirtschaft gibt es viele Wege und 
Einbahnstraßen, die nicht zum Ziel führen. Es ist wichtig, solche Versuche nicht als Misserfolge 
zu interpretieren, sondern als Möglichkeiten, für die Zukunft daraus zu lernen. Weiters besteht 
die Möglichkeit, mit einem Forschungspartner ein Pilotprojekt zu starten, um die vorhandene 
Datenmenge und Qualität einzuschätzen und geeignete Werkzeuge und Bewertungsmethoden 
auszuwählen. Als Partner steht dafür z.B. das Studio Data Science der Research Studios Austria 
(www.researchstudio.at/) zur Verfügung. Das Studio stellt nicht nur das geeignete theoretische 
Methodenwissen bereit, sondern unterstützt auch bei der praktischen Umsetzung, z.B. die 
Durchführung von Analysen oder die Implementierung von lauffähigen Prototypen.“

Stefan Gindl, Senior Data Scientist/Senior Researcher, Research Studios Austria
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KAPITEL 5So geht Daten-Innovation 

5)	 Riskante Experimente lieber im „Sandkasten“ 

Auch bei einer gelungenen Fehlerkultur gibt es manche Dinge, die man nicht einfach riskieren kann. In 
„Sandboxes“, die von der Unternehmens-Infrastruktur abgekapselt werden, kann man Dinge ausprobieren, bei 
denen Misserfolge ein massives Compliance oder wirtschaftliches Risiko darstellen würden. Wenn es darum 
geht, die Grenzen des Möglichen zu testen braucht es diese Räume, die strikt geregelt sind. Im Sandkasten geht 
nichts schief, auch wenn mal was schiefgeht. 

„‚Wer spielt nicht gern im Sandkasten‘
In der DIO arbeiten wir an einem neuen innovativen Konzept an „Regulatory Sandboxing“. Aus-
probieren außerhalb von  commodity Rahmenbedingungen und in eng abgesteckten Möglichkei-
ten. Wir arbeiten hier in ausgewählten Domänen (also fachbezogen) an Möglichkeiten, besonde-
re Daten unter außergewöhnlichen Rahmenbedingungen innovativ einzusetzen. Ein Kollege in 
den USA meinte erst unlängst zu mir ‚DSGVO? Solange das Produkt mehr Gewinn abwirft als es 
Strafe kostet, ist es doch eine einfache Rechnung, oder?‘ – gut, dass wir nicht in den USA sind. 
Aber auch unsere Rechtsrahmen müssen immer wieder adaptiert und auf den Markt angepasst 
werden. In enger Abstimmung mit den Regulatorien ist Österreich Spitzenreiter in solch innova-
tiven Umsetzungsprozessen.“

Günther Tschabuschnig, Präsident, DIO



26

Die Umwelt gilt als natürliches Ökosystem, das sich kontinuierlich weiterentwickelt. Hier harmonieren 
verschiedene Faktoren perfekt miteinander- Wasser, Licht, Pflanzen und Tiere. Damit ist sie ein hervorragendes 
Vorbild für hochmoderne Wertschöpfungsketten in der Wirtschaft. So wie es in der Natur gelingen muss, einen 
Ausgleich zwischen den Interessen aller Teilnehmer eines Ökosystems zu schaffen, muss man auch in der 
digitalisierten Wirtschaft die Interessen aller Datengeber und Datennutzer bestmöglich verbinden. 

Daten sind wertvolle Rohstoffe, die Informationen und Wissen beinhalten. Eine gemeinsame Nutzung 
mit anderen Partnern erhöht diesen Wert, hilft es Kunden besser zu verstehen und Dienstleistungen und 
Produkte zu gestalten, die kein Partner alleine anbieten könnte. Dazu braucht es aber besondere Spielregeln, 
Architekturen und Technologien, die das Gleichgewicht erhalten und helfen den maximalen Geschäftswert aus 
den einzigartigen Datenbeständen zu generieren. 

Ein modernes Big Data Ökosystem wird oft auch Technologie-Stack genannt und bezieht sich auf die 
Programmiersprachen, Pakete, Algorithmen, Cloud-Computing-Dienste und die allgemeine Infrastruktur, die 
ein Unternehmen zum Sammeln, Speichern, Analysieren und Nutzen von Daten verwendet. Datenökosysteme 
sind einzigartig, weil jedes Unternehmen unternehmenseigene Daten anders behandelt. Dabei sind drei 
Elemente besonders wertvoll: eine reaktionsschnelle Datenarchitektur, eine skalierbare Bereitstellung und ein 
KI-gesteuertes intelligentes Datenmanagement.

Den großen Datenpool sinnvoll nutzen: 
Wie unternehmenseigene Daten-Ecosysteme die Silos überwinden

Was wir von natürlichen Ökosystemen lernen 
können und welche Sicherheitsvorkehrungen 
man bei Data-Ecosystems beachten muss

Das Data-EcosystemKAPITEL 6

„Data-Ecosystems sind äußerst wichtig, weil Daten alle Bereiche eines Unternehmens betreffen. 
Eine großartige Maßnahme ist ein Data Maturity Assessment des gesamten Unternehmens, 
denn es ermöglicht allen betrieblichen Gruppen einen Beitrag zu leisten und sich als Teil der 
Transformation zu begreifen.“

Helene Schwenk, VP, Chief Data and Analytics Office, Exasol AG

„Zur Datenstrategie gehört nicht nur, die eigenen Daten qualitätsvoll zu verarbeiten, sondern 
auch zu regeln, wie mit Daten von anderen umgegangen wird und wie diese fair nutzbar gemacht 
werden können. Dazu gehören die gemeinsame Erarbeitung der rechtlichen, organisatorischen 
und technischen Rahmenbedingungen durch alle beteiligten Stakeholder in einem solchen 
Daten-Ökosystem. Besonders wichtig sind dabei naturgemäß Datenschutz und Datensicherheit.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien
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Durch die Analyse großer Datensätze werden schnellere Erkenntnisse gewonnen, die die Produkte optimieren 
und die Markteinführungszeit verkürzen können. Doch viele Ecosystems konzentrieren sich nur auf die 
Bereitstellung von Daten: den Austausch, die Verfügbarkeit und eben die Analyse. Zu einem optimierten Umgang 
gehören aber auch die richtige Datenstrategie, das richtige Geschäftsmodell und die richtige Architektur. 

Der Schlüssel zur Skalierung eines Ökosystems ist der schnelle und dezentrale Zugriff auf Daten oder 
Datenausgaben. Dieses Ziel kann durch eine robuste Governance erreicht werden. Viele Unternehmen 
investieren auch in Analyseplattformen, damit soll abteilungsübergreifend ermöglicht werden, sich die Daten 
zunutze zu machen. Aber dabei ist auch Vorsicht geboten! Der Erfolg einer Data-Ecosystem-Strategie hängt aber 
noch von anderen Faktoren ab, der Datenverfügbarkeit und -digitalisierung, der Integration, dem Datenschutz 
und der Compliance. Diese Faktoren gilt es zu berücksichtigen. 

„Ein unternehmensweit wirkendes Daten Management fordert die Umsetzung des Ökosystem 
Gedankens. Neue Erkenntnisse und daraus Geschäftsbereiche entstehen durch die Verzahnung 
verschiedenster, bisher oftmals isolierter Daten aus allen Zweigen im Unternehmen; oftmals ist 
sogar die Integration der Daten der Partnersysteme, Zulieferunternehmens etc. erfolgskritisch. 
Dies fordert ein Ökosystem. Die Maßnahmen sind Teil der jeweiligen Architekturzielbilder und 
-Umsetzungsfahrpläne (was auch die Ablösung der Legacy Systeme bedeutet).“

Denise Baidinger, Manager IT-Strategie, Deutsche Bahn

„Das Schlagwort ‚Aufbrechen von Datensilos‘ muss umgesetzt werden. Dazu gehören Maßnah-
men der Data Governance – es muss unter Berücksichtigung der rechtlichen Rahmenbedingun-
gen eine klare Datenklassifikation vorgenommen werden, denn Daten sind nicht gleich Daten. 
Mit personenbezogenen Daten ist anders umzugehen als mit Daten, die bedenkenlos öffentlich 
zur Verfügung gestellt werden können und als Open Data einen wertvollen Beitrag in einem Da-
ten-Ökosystem leisten können. Für die Vernetzung von Daten sind auch entsprechende Daten-
modelle hilfreich, die beispielsweise Linked Data ermöglichen. Für effektive Daten-Ökosysteme 
müssen sich die entsprechenden Stakeholder vernetzen, denn die Verknüpfung der eigenen 
Daten mit externen Datenquellen macht ein wirkliches Daten-Ökosystem aus.“

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

„Die holokratische Betrachtung- und Führungsweise muss keine Anarchie bedeuten. Es bedeutet 
nicht, dass jeder im Unternehmen frei mit Daten jonglieren kann und sollte! Diese Veränderung 
ist sicherlich nicht die Antwort auf alle Fragen dieser Welt und es gibt auch Unternehmen, die 
besser die Finger davon lassen sollten – nur um das klarzustellen! Ich bleibe aber dabei: Der 
Erfolg von datenzentrischen Innovationen setzt eine gewisse holokratische Komponente voraus, 
insbesondere in Bezug auf die Datenverfügbarkeit. Ein Lösungsansatz wäre die sognannte „De-
mokratisierung“ der Daten. Gemeint ist damit, dass alle definierten Business- und IT-Rollen, (IT 
SPOC, Data Steward, Data Owner, Data Analyst, Data Scientist/Engineer etc.) laut Governance 
Richtlinien mindestens einige Lesezugriffe auf einen Datenkatalog haben MÜSSEN (natürlich 
unter Beachtung der DSGVO und kritischer Daten)...“
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Ein noch größerer Mehrwert kann erzielt werden, wenn Daten über Unternehmensgrenzen hinaus genutzt 
werden. Ein Datenökosystem dient dabei als Plattform, um die Daten von mehreren Beteiligten und öffentlichen 
Stellen zu kombinieren. Die Handhabung eines solchen Systems kann aber schnell komplex werden. So ein 
Kollaborationsnetzwerk muss gepflegt werden. Nur so kann man erreichen, dass sich eine große Anzahl von 
Parteien zum gemeinsamen Wohl einbringt.

Bevor man ein solches Ökosystem über Unternehmensgrenzen aufbauen kann, sollte man zuerst die 
Markt-Landschaft und potenzielle Hindernisse verstehen. Der schwierigste Punkt ist das Finden eines 
Geschäftsmodells, das für den Orchestrator Einnahmen generiert und eine Teilnahme sicherstellt.

Erfolg durch Sharing: 
Ecosystems über Unternehmensgrenzen hinweg zur Verfügung stellen

Das Data-EcosystemKAPITEL 6

Alin Kalam, Head of Market Intelligence & Retail/Digital Data Strategy, Uniqa Insurance Group

... Auf dieser sauberen Basis kann man, so wie üblich in einer Demokratie, die weiteren Schreib-
zugriffe etc. aufbauen. Dann müsste auch dafür Sorge getragen werden, dass im C-Level das 
Thema ankommt. Das beginnt bei Excel und PDF Reports, messbaren Kennzahlen, sauberer 
Datenstruktur und BI Dashboards. Das Ganze beginnt zu wachsen und es entsteht optimalerwei-
se ein Kreislauf der evolutionären Weiterentwickelung und Verbesserung.“

„Data-Ecosystems schaffen Mehrwert, indem sie Zugang zu Daten schaffen, die normalerweise 
außerhalb der Reichweite des eigenen Unternehmens liegen. Dadurch fungieren sie als 
Lieferanten von externen Datenressourcen, die mit den eigenen Datenbeständen verschmolzen 
und aggregiert werden können. Auf diese Weise können neuartige Erkenntnisse geschaffen 
werden, die ohne das Aufbrechen des unternehmensinternen Datensilos nicht möglich gewesen 
wären. Initiativen wie das H2020-Projekt TRUSTS (www.trusts-data.eu/) oder GAIA-X schaffen 
die Infrastruktur, mit Hilfe derer sich Organisationen leicht mit anderen Datenlieferanten verbinden 
können. Dies ermöglicht es einerseits, Zugriff auf neu, bisher nicht genutzte Datenquellen zu 
bekommen. Andererseits entstehen durch den Handel mit unternehmenseigenen Daten neue 
Wertschöpfungsmöglichkeiten.“

Stefan Gindl, Senior Data Scientist/Senior Researcher, Research Studios Austria

„In einer digitalen Fabrik kommunizieren Mensch, Maschine und Produkte in Echtzeit und über alle 
Funktionsbereiche hinweg. Die Grenzen zwischen Finance, F&E, Einkauf, Produktion, Vertrieb, 
Business Intelligence und Advanced Analytics lösen sich auf. Das Ergebnis einer Transformation 
zur digitalen Fabrik sind hocheffiziente Beziehungen nicht nur zwischen Produkten, Maschinen 
und Dienstleistungen, sondern auch zwischen Kunden, Mitarbeitern, Führungskräften und 
Zulieferern, welche zu neuen Geschäftsmodellen, erhöhter Effizienz und Nachhaltigkeit führen.
Die Digitale Fabrik ist ein gutes Beispiel für das Nutzen von Datenpotentialen im gesamten 
Ökosystem.“

Susanne Zach, Associate Partner / Data & Analytics Lead bei EY Österreich
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Ökosysteme wurden ursprünglich als IT-Umgebungen konzipiert, die relativ zentralisiert und statisch waren. 
Durch Web- und Cloud-Dienste hat sich das geändert. Nun werden Daten in allen Organisationen erfasst und 
verwendet und IT-Experten haben weniger zentrale Kontrolle. Das hat zur Folge, dass sich auch die Infrastruktur, 
mit der Daten gesammelt werden, ständig anpassen und ändern muss. Datenökosysteme funktionieren 
also wie natürliche Ökosysteme. Es sind Datenumgebungen, die darauf ausgelegt sind, sich kontinuierlich 
weiterzuentwickeln, demnach müssen auch kontinuierlich neue Zugänge entwickelt werden.

Als Ecosystem neu am Markt einzusteigen kann sich für Unternehmen schwierig gestalten. Es müssen die 
richtigen Partner gewählt werden, dazu wird deren Wert ermittelt. Auch kommt es darauf an ein einzigartiges 
Wertversprechen zu entwickeln um ein hervorragendes Kundenerlebnis zu schaffen, das sowohl Endkunden 
als auch andere Mitarbeiter anzieht. Vor allem der Mitarbeiteraspekt ist wichtig, denn die Zusammenarbeit 
mit Dritten erfordert oft zusätzliche Ressourcen, wie z. B. Verhandlungsteams, die von Rechtsspezialisten 
unterstützt werden, um die Zusammenarbeit mit potenziellen Partnern zu verhandeln und zu strukturieren. 

Wenn Unternehmen ins datenpooling-Business einsteigen möchten, mit all den Vorteilen, müssen sie die 
Wettbewerbsgesetze kennen. Indem Sie sich bereit erklären, den Zugang zu Daten, Technologien und 
Erhebungsmethoden zu teilen, schränken Sie gleichzeitig den Zugang für andere Unternehmen ein, was 
wettbewerbsfeindliche Bedenken aufwerfen könnte. Auch Datenschutzbedenken müssen berücksichtigt 
werden, hier ist zu beachten, dass diese sich je nach Geografie unterscheiden können.

Pioniervorhaben funktionieren nicht ohne Sicherheitsnetz: 
Mit welchen Vorkehrungen treibt man das datengetriebene Geschäft 
an?

„‚Lasst uns Amazon für Daten nachbauen – oder doch nicht?‘
Nur, dass dies nicht funktionieren wird. Datenökosysteme verlangen nach einem neuen Zugang 
der Marktstrategie. Dezentrale domänenspezifische Märkte sind gefragt. Der nächste Schritt ist 
es diese zu vernetzen, zu verschneiden und abzubilden. DAS Datenökosystem wird es nicht 
geben – aber wir haben gelernt, dass sich Datenbiotope zu Datenökosystemen verschneiden 
lassen. Unerlässlich und innovativ. Nimmt man dazu noch den Umsetzungsgedanken von Inno-
vationen wie GAIA-X oder IDSA wird der viel gehuldigte „Datenschatz“ dann doch zu dem was 
wir uns wünschen: die Ressource der Zukunft.“

Günther Tschabuschnig, Präsident, DIO

„IT-Sicherheit ist eines der Themen überhaupt – und die Bedeutung wird weiter zunehmen. 
Das Thema müssen wir auch bei dynamischen und schnellen Umsetzungen immer im Blick 
haben. Bei all unseren digitalen Angeboten sind die Sicherheitsprüfungen unabdingbar. Denn als 
Digitalisierungshauptstadt sind strenge Sicherheitsvorkehrungen eine Selbstverständlichkeit und 
ein Recht der Bürgerinnen und Bürger. Wichtig auch: Jede und jeder einzelne ist natürlich auch 
gefordert, mit dem eigenen Verhalten die Datensicherheit zu erhöhen. Beispielsweise durch 
starke Passwörter, nicht einsehbare Bildschirme usw.“

Klemens Himpele, CIO, Stadt Wien
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Das Teilen der Unternehmensdaten bringt auch große Risiken mit sich. Erhebliche Investitionen sind erfor-
derlich, um die Kosten für Datenmigrationsprojekte und die Instandhaltung von Ökosystemen zu decken. Im 
Datenpool interagiert jede Komponente des Datenökosystems mit den anderen Komponenten und übt Einfluss 
auf diese aus, was bedeutet, dass es zu Datenintegritäts-, Datenschutz- und Sicherheitsbedrohungen kommen 
kann.

Die IT hat keine klare, zentrale Datenaufsicht mehr, deshalb müssen Unternehmen klare Data-Governance-
Regeln festlegen, wie Daten erfasst, verwendet, gespeichert, geschützt und entsorgt werden können. Diese 
Richtlinien sollten anschließend veröffentlicht und natürlich auch eingehalten werden. Man kann sich dabei 
zwar an den Gesetzen der DSGVO der Europäischen Union orientieren, sollte aber dennoch eigene Data 
Richtlinien festlegen.

Das Data-EcosystemKAPITEL 6

„Der Einsatz von datengetriebenen Produkten stellt Unternehmen vor völlig neue Herausforde-
rungen in Bezug auf Geschwindigkeit, Komplexität und Transparenz. Viele Unternehmen kämp-
fen dadurch mit dem Dilemma Mehrwert aus Daten generieren vs.  Datenrisiken minimieren, 
denn das enorme Potenzial von Künstlicher Intelligenz (KI) / Data Science,… geht mit der Be-
herrschung ‚neuer‘ Risken einher:

•	 Zuverlässigkeit und Nachvollziehbarkeit
•	 Verantwortung für autonome Entscheidungen
•	 Vertrauen in KI und Datenschutz
•	 Einhaltung ethischer und sozialer Normen
•	 Schutz des Menschen und der Umwelt
•	 Fairness und Respekt

Um diese Risiken in Griff zu bekommen, erfordert Digitalisierung die Einführung zusätzlicher 
Kontrollen, die über klassische IT-Kontrollen (zB Zugriffsschutzkontrollen, Freigaben im 
Änderungsmanagement) hinausgehen. Durch die Etablierung eines entsprechenden internen 
Kontrollsystems und Schaffen der entsprechenden Strukturen zur verantwortungsvollen Nutzung 
von Daten können Unternehmen sicherstellen, dass Compliance Risiken auf ein angemessenes 
Maß minimiert und datenethische Grundsätze eingehalten werden...“

Susanne Zach, Associate Partner / Data & Analytics Lead bei EY Österreich

„Zur Datenstrategie gehört nicht nur, die eigenen Daten qualitätsvoll zu verarbeiten, sondern 
auch zu regeln, wie mit Daten von anderen umgegangen wird und wie diese fair nutzbar gemacht 
werden können. Dazu gehören die gemeinsame Erarbeitung der rechtlichen, organisatorischen 
und technischen Rahmenbedingungen durch alle beteiligten Stakeholder in einem solchen 
Daten-Ökosystem. Besonders wichtig sind dabei naturgemäß Datenschutz und Datensicherheit.
Insbesondere durch Beachtung der ‚MyData‘ – Prinzipien kann ein Daten-Ökosystem 
vertrauensvoll umgesetzt werden. Indem man alle Personen darüber bestimmen lässt, was 
mit ihren Daten geschehen darf, wird ein echter Datenfluss möglich – nach individueller freier 
Entscheidung und mit dem Ziel von Gleichgewicht, Fairness, Vielfalt und Wettbewerb in der 
digitalen Wirtschaft. Alle Maßnahmen zur Datensicherheit und zum Datenschutz sind die Basis, 
um das Vertrauen der KundInnen und GeschäftspartnerInnen zu erlangen und behalten. Für 
mich gehört dazu auch die Datensouveränität und deren positive Wirkung auf Ökosysteme, 
die beispielsweise durch Dateninteroperabilität, offene APIs und die entsprechende sichere 
Infrastruktur hinwirken, damit alle Daten ohne den Verlust der NutzerInnenkontrolle nutzbar und 
wiederverwertbar sind.“

Brigitte Lutz, Vizepräsidentin DIO & Data Governance – Koordinatorin Stadt Wien


